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Stefan Rau, Munster

Ars celebrandı en Schlagwort macht Karrı erej
Der vorliegende ext Ka das AUr leicht uüberarbeitete edemanuskript, hehält den er-

wünschten ZUr Diskussion anregenden Charakter ehenso hei WIe die „Redesprache *. Auf
nachträgliche Anmerkungen wurde verzichtet, wichtige henutzte Literatur LST Ende
zusammengestellt.

Die „„dArs celebrandı“ hat Karrıere gemacht, S1e ist heute In vieler un:!
Zahlreiche Dıözesen en Priester und La1entheologen er diıesem Begrıiff N1Cc-

ben der Predigtausbildung auch die nonverbalen Faktoren VoNn Gottesdienstleitung In
iıhre Aus- und Fortbildungsprogramme aufgenommen.
Intellektuelle plädıeren damıt den angeblichen Normalfall heutiger kulturloser
Gottesdienste für trıdentinısche „„Gesamtkunstwerke‘“.
1SCHNOTIe mahnen damıt das Eınhalten der uDrıken Urc den Vorsteher
Charısmatıker kämpfen damıt für ihre manchmal sehr eigenen Gottesdienstformen.
Sıe ist als „Übungsprogramm lıturg1ische Präasenz‘““ in evangelıschen Landeskırchen
verbreıtet

Das ema der „dIS celebrandı“ bewegt auch miıich persönlıch sehr: Eınerseılts R CS

meınen Alltag als Pifarrer fast äglıch be1 der Vorbereıtung und Feler der verschıiedenen
Gottesdienste VO Kındergarten bIıs AA esSTlCcC entfalteten Sonntagseucharıstıie, anderer-
seı1ıts konnte 11a ın der etzten eıt den Eiındruck aben, das ema habe sıch in unNnseTeTr

Kıirche eigentlich erledigt: Es genuge Ja NUun wıeder, das Missale der riıchtigen Stelle
aufzuschlagen und korrekt und damıt gültıg Messe lesen. Wıe das geht, ann INan dank
der Bruderscha 1US mıittels eines Vıdeos alleın traınıeren. Ich SdaSC schon hıer:
So habe ich aps enedı AF In seinem Motu Propr10 VO Julı 2007 nıcht verstan-
den

Ich meılne 1m Gegenteıl, dass WIT ulls auch iIm Sınne des eılıgen aters vgl se1ine Pre-
digt ın Heılıgenkreuz während se1lner ÖOsterreichreise hıer mıt der verantwortlichen (Ges-
taltung eiıner sınnvollen, schönen und fruc  aren Lıturgie beschäftigen, die sıch laut einer
Untersuchung VOoNn Prof. ulehner Ja die me1lsten Österreicher „gottvoll und erlebnisstar
wünschen.

Aufgabe und edingungen einer Urs celebrandı
S1e en hrem Symposium einen Pfarrer und Liıturgiew1issenschaftler, Nordwest-

deutschen und Katholıken des Jahrgangs 957 eingeladen und all das prag meılne Über-
legungen unvermeı1dlıich. Meıne lıturgischen Er  ngen umfassen EIW. 45 Te und s1e
sınd für meılne Überlegungen unNseTEIN ema nıcht unwichtig In der Rückschau in
Jeder ase unembheiıtlich: In meı1ner 1n  er WAar nıcht es besser, in den 688ern wurde
nıcht es schlechter, und heute erfahre ich In meıner arrel. dass SÜ- und 90-Jährige nıcht
ogrundsätzlıch gläubıger sSınd als 20- oder 30-Jährıige.

Ich erinnere mich, WIeE ich als Mınıstrant noch das lateinısche Stufengebet gelernt ha-
be und unNns dann der Aushıilfspater „Das Confiteor musst ıhr nıcht WITKI1IC
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beten: sagt ınfach Confıiteor deo omn1potentL, dann murmelt ıhr leise und 79 bıs
10., dann sagt ihr wleder laut Mea culpa .
Ich erinnere mich, WI1IeEe nach 1965 einer der vier hölzernen Fronleichnamsaltäre VOIL

den Hochaltar gestellt wurde der Pfarrer aber den Hochfesten dıie Messe welılter
„richtig" Hochaltar zelebrıerte.
Ich erinnere mich, WI1Ie WITr als Jugendliıche In UNSCTICII kleinen orf lıturgische äch-

und Jugendmessen vorbereıtet und begeıstert efel1ert en und wI1Ie dann der
au der Kırche dıese ZW alr schöner machte, zugle1ic aber auch eine sehr ebendt-
SC ase VoN Gemeindebildung abschloss und dıe Gottesdienste wlieder in geordnete-
IC, aber auch langweıiligere Bahnen lenkte
Ich erinnere miıch polıtısch ambitionıierte Semestereröffnungsgottesdienste im
Münsteraner Dom mıt 3000 Teilnehmenden und dıe Zeit, als ich heber wıieder In
eiınen SahZ normalen Gemeindegottesdienst mıiıt Kındern, Jugendlichen und alten
Menschen o1ng
Ich rlebte als Kaplan dıe Wüuünsche nach eıner möglıchst tiıllen Sonntagsmesse
HS und nach möglichst bunten und lebendigen Gottesdiensten mıt Famılıen
und 1mM Jugendlager.
Und heute als Pfarrer In einer Großstadtgemeinde erlebe ich natürlıch eıne zahlen-
mälßıg kleinere Gottesdienstgemeinde als VOT 3() Jahren, zugleich aber Junge und alte
Menschen, dıe sehr bewusst ZU) Gottesdienst kommen., eı nıcht auf dıe Uhr
schauen, die jedes Gestaltungselement sehr wahrnehmen., und VON denen viele durch
eine gut gefe1erte Liturgie den aubens als wichtig für iıhr en 1ICUu oder wıieder
entdecken und natürliıch erlebe ich auch Gottesdienstbesucher (!) dıe eine fast tra-

gische Situation uUuNsSCICI Liıturgie kennzeıiıchnen: urc das I1 Vatıkanum sınd alle
Feiernden in ihre Uur! als ubjekte der Feıer eingesetzt, en „kraft aulie und
ırmung CC und Pflic (SC 14) und dann kommen Brautpaare und Beerdi-
gungsgesellschaften, denen mıt eıner trıdentinıschen Liturgieaufführung wahrschein-
ıch bestens gedient waäare: S1e wollen großes Theater, gul funktionierende Akteure,
sS1e selbst zahlen SCIN, wollen aber ansonsten bıtte ınfach in Ruhe zuschauen und
zuhören.

Wahrscheinlich Sınd inzwischen ın jedem VOoNn nen eigene Liturgieerfa  ngen und
erınnerungen wach geworden. So gehe ich och einen Schritt weıter und bıtte S1e, spontan
Bılder in sıch aufsteigen lassen, WEeNN ich Tage

Welchen Gottesdienst fanden S1ıe ın der etzten eıt schönsten, welchen
schlımmsten und lag das WO.
elche Gottesdienste gefielen Ihnen VOT 10. VOT 20, VOT ahren besten und
WAarTrumnn WO

Ich bın sıcher, Sıe hätten Jetzt viel erzählen WITr würden viel erfahren ber rfah-
und Erwartungen Gottesdienste, dıe vielfältig sınd WwW1e WITr, dıie sıch im auilie

des Lebens äandern, dıe sıch be1 MI1r VOoNn Tag Jag andern: Mal „brauche“ ich einen
SahlZ einfachen, ruh1gen Gottesdienst und möchte hınten in der Kirche iınfach ZU1 Ruhe
kommen VOI Gott, mal wünsche ich mMIr SanzZ viel Lebendigkeıt, Spontaneıtät und GGeme1in-
SC und lasse mich auch SCIN Aktıon und Predigtgespräch einladen. Jede und jeder
VOoNn uns hat se1ine „Liturgiebiographie  c und wırd entsprechend bewusst oder unbewusst
Gottesdienste bewerten!

Ich glaube, das ist keın Phänomen. uch er en Menschen Gottesdienste
schön oder schrecklich gefunden, siınd SCEINC hingegangen oder en sıch gelangweılt,
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en Zuspruch oder ngs erlebt Neu ist aber wohl, dass WITr solche Erfahrungen analy-
s1eren und als Anfrage unNns und den Gottesdienst ernst nehmen. Und dahınter tut sıch
eiıne wichtige theologıische rage auf: arf 11a überhaupt agen „Was WAar deın schön-
Ster, deın schlımmster Gottesdienst?“* eht CS beım Gottesdienst der Kırche nıcht ande-
ICS als subjektives Empfinden, persönlıchen Geschmack und dıe eigene Sıtuation,
geht 6S nıcht vielmehr Objektives, dıe ahrheıt, Gott?

Ja, das ist aber 6S ist nıcht 11UT Und damıt sınd WITr der entscheıdenden chnıtt-
telle, dıe uns hıer beschäftigen WITd: der rage nach dem theologıschen Fundament eiıner
„„dars celebrandı““, WEeNnNn S1e denn mehr se1in soll als eın ädoyer für Rollensicherheıit oder
asthetische Kompetenz VON Liturgieverantwortlichen. Wır en se1lt dem I1 Vatıkanum
be1 er dogmatıschen Kontinulntät In der erfahrbaren Liturglegestalt eiınen wıirklıchen ara-
dıgmenwechse erlebt, und dieser ist eın Betriebsunfall, nıcht das Werk eigenmächtıiger
Kurıalen, eın antırömiıischer Affekt, sondern olge wesentlicher theologıischer Weıchen-
stellungen der Konzıilsväter In der Liıturgiekonstitution. Diese „anthropologısche ende  6 in
Kırche und Liturgie ist allgemeın, dass Freunde und Gegner heutiger Liıturg1e gleicher-
maßen diese Kategorıe nutzen und WIE selbstverständlich iragen, ob dıe Gestalt/ung einer
Felier hnen subjektiv! gefällt, S1e persönlıch bereichert oder nıcht

In dieser Spur möchte ich dre1 Schriutte gehen iıne hıistorische Skızze 1), eıne VergewIıIs-
des theologıschen Fundaments der „„dIrs celebrandı““ (2) und ein1ge beıspielhafte

praktısche nregungen (3)

Ein Blick zurück
Es ist hıer nıcht der eines lıturgiehistorıischen Längsschnıitts, dıe ogroßen Linıen SInd

gemeınhın bekannt. Uns reicht hlıer das Konstatieren des offensichtlıchen, durchschlagen-
den Mentalıtätswechsel 1im Übergang VoNn der en Kırche ZU Miıttelalter, der sıch in der
lıturgischen Ordnung des Trıienter Konzıls manıfestierte, 1im g1ipfelte und seıne
prägende und verführerische Kraft bıs heute nıcht verloren hat Dıe entsprechenden
Schlagwörter Ssiınd bekannt, ich brauche S1€e jer 1Ur HECNNCH Verfeierlichung, pezlalı-
slıerung, Verrec  i1chung, Klerikalıisıerung, Verobjektivierung, Versachlichung der Lıturgıie.

Miıt dem Verfall der antıken ultur veria. OlIifenDar in weıten Teıllen der Kırche das Ver-
ständnıs eıne Lıturgıe als kommunikatıves Geschehen, deren wesentlıcher Sınn sıch 1m
Fejervollzug erschlıeßt Statt dıe Eucharistie miıtzufei1ern annn INan s1e be1l Priestern bestel-
len, Statt vielleicht unwürdig die Kommunıion empfangen eSCcChHra: I1a sıch auf dıe
Augenkommunion be1 der Elevatıon, dıie Kommunıion VOT Missbrauch schützen
entfallen Kelchkommunıion und Handkommunion, selbst vielleicht nıcht Sanz
UnStIvo sıngen, lässt INan viel besser UuUrc cholen und ore und später HFG Or-
chester musIizleren, den unverletzlıchen Rıtus schützen werden menschnhliche Worte
WI1e Predigt oder z.B dıe zahlreichen Sequenzdichtungen möglıchst ausgegliedert

Ins entrum des Interesses rückt dıe sehr menschlıche, alle Relıgionen bewegende orge,
w1e der ensch sıcher dıe na Gottes erreichen ann Zur rage wıirksamer Sakramente
Ure unwürdıge Priester atte die Kırche 1m „ODUS operatum“ eine Antwort gefunden,

die Gläubigen nıcht VO Gnadenstan: der Priester abhängıg sondern durften darauf
vertrauen Wenn eın Priester es rıte et FeCTE, SAaCNAI1CcC korrekt, vollzıeht, wırd (jott uns

seline na nıcht vorenthalten, auch W der Priester innerlich überhaupt nıcht be1 der
ac oder nıcht 1im anı der naı ist.
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Aus dıeser wichtigen und hılfreichen Klärung für Grenzfälle aber wurde eın er Von

Liturgie Auf der einen Seıte gab 6S dıe objektive Liturglie der Kırche, VO Priester rıte eft

recte nach präzısen Regeln korrekt vollzıehen, auf der anderen Seıte gab 6S dıie Gläubi1-

SCH, dıe die moralısche Pfliıcht hatten andächtigem Verhalten und bestimmten frommen
ungen

Die rage nach der inneren, geistlichen Fruchtbarkeıt eıner Feıler War auch damals atur-
ıch nıcht gleichgültig 6S g1bt Ja bewegende Zeugnisse nıcht 1UT der Mystık wurde
S1e vollständıg VO Fejervollzug abgekoppelt und be1 Spender und Empfänger 1mM Bereıiıch
des Subjektiven, Moralıschen angesiedelt. Objektiver ult und inneres Erleben ZWel
Bereıiıchen zugeordnet: W er Aaus der Kırche innerlıch nıchts mıtnahm, hatte In jedem Fall
selbst eIWa: falsch gemacht, Wal offensıchtliıch unandächtig, CS lag eINZIE seinem Wıl-
len, nıe JIun oder Lassen des Priesters. nıe der Feıler selbst nıe eıner „„dIS
ebrandı  L4 So kann Nal In diıesem Sınne zugespitzt Der tridentinische Rıtus ist keıne
Kunst, raucht keıne Kunst, 111 keine Kunst!

Der Rıtus 111 nıcht Kunst, sondern Gehorsam, möglıchst buchstabengetreues efolgen
seiner JTexte und uDrıken bıs ın dıe Fingerspitzen. Diesen Rıtus INUSS jeder gültiıg gewelh-

Priester einmal 1im en richtig erlernen, und WENN j alle ollzüge und Texte perfekt
beherrscht, brauche NUuTr noch dıe richtige Intention und kann das immer und über-
al vollzıehen, alleın oder mıt anderen, ın ToNnlan! oder AÄquator, der Rıtus wırd „„funk-
t1ionı1eren“ w1e einmal erlerntes Autofahren oder Walzertanzen.
aturlıc. konnten 1Im Umfeld dieses Rıtuals große Kunstwerke entstehen: us1ı Tchlı-

tektur, Plastık, Buchmalere1, Predigt, Goldschmiedekunst, Paramentık ber WI1Ie dıe
Gläubigen ohne 7Zweıftel sehr andächtig se1n konnten, aber eben „u der Messe* beteten.
umspielten diese Kunstwerke den Rıtus, ohne ıhn selbst tangleren: Es gab ZW al mehrere
ormen des Rıtuals, doch diese hefen immer und überall gleich ab, ob oder 5000 Gläubi-
SC anwesend ob eın uster mehr SCHIeC als recht das lateinısche Requiem Salıg
oder eine große Komposition VoNn Chor und Orchester aufgeführt wurde.

Die Rubrizistik suchte Urc iImmer feınere Verästelungen und präzısere Vorschriften und
UuUrc. immer striktere moralische Sanktiıonen das Rıtual schützen, zumındest
außerliıch sichtbare subjektive Eingriffe. Eın besonders eindrucksvolles eispie dafür ist
immer noch die .„‚Katholıische Moraltheologıe. nter besonderer Berücksichtigung des (20=
dex Iurıs Canonıicı1 SOWIeEe des deutschen, österreichischen und schweıizerischen Rechtes urz
zusammengestellt VoNn Dr. Herıbert Jone M  ap  . (Paderborn

Kultkritik Liturgische ewegung Liturgiereform
Rıtualısmus ist In der Religionsgeschichte weıt verbreıitet, Menschen wollen Sicherheıit

(Jottes ırken sıcher VOIl objektivem, menschlıchem 1un abhängıg glauben können,
WAar und ist ınfach vVer:  efise Wıe schön ware CS, WeNnNn das funktionıerte: Ich bestel-
le eiıne oder auch 50 Messen 6S darf ruh1g eiwas kosten, soll ruh1g weh aber dann
darf ich sıcher se1InN. dass meın Vater im 1mme ist Ich befolge ein1ge vielleicht sehr
schwierige Gebote., habe dann aber den Hımmel sıcher. Millıonen lassen sıch auch heute
VOIl diıeser Aussıcht mancher Glaubensgemeinschaften faszınıeren 6s ware ja auch
schön!
ber CS ist nıcht der Weg Jesu. Dıieser steht In der großen Tradıtion der Kultkritik vieler

Relıgi1onen und VOT em des ersten JT estamentes, dıe immer wıieder sagt .„Nıchts, W as VoNn
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außen in den Menschen hıneinkommt, ann ıhn unreın machen, sondern Was dus dem Men-
schen herauskommt, das macht ıhn unreın“‘ (Mk 1:15)

Rıtuelles Handeln steht immer in 7WEe] eiIahren (1) der agle Wenn der Priester es
ichtig macht, wiırd, Ja INUSS Gott handeln das korrekte verfügt ber Gott (2) der
Skrupulosıtät: Wenn der Priester auch mıiıt bestem Wiı1ssen und Gew1lssen etIwas objektiv
falsch macht, wırd, Ja kann (jott nıcht handeln das defizıtäre chränkt Gottes MöÖg-
lıchkeıten ein DIie Gefahren des Rıtualısmus en Zeıten manchen In der Kırche
bewusst: Wır w1ssen heute dıe vielfältigen lıturgıschen ewegungen und Liturgiere-
formen, dıie In der Tradıtion der Kultkrıitik versuchten, außere ollzüge und inneres en
zusammenzubringen. In Mystagogıen, Katechesen, moralıschen Paränesen und auch Eın-
or1ıffe In das Rıtual selbst findet sıch be1l Bıschöfen, Theologen, Synoden und en eın
Tradıtionsstrang, den heutiges Bemühen dıe „„dIS celebrandı““ ortführen ll

Der korrekte ult ist nıcht das ea des Gottesdienstes, sondern 1L1UTL eine se1ıner ed1ın-
SUNSCH Wenn eın Gottesdienst gültıg und rlaubt ist, ist eben noch keineswegs garantıert,
dass wiß dıe Herzen der Menschen öffnet 7U eigentlıchen Ziel der Lıturgıie, der lıebenden
Begegnung zwıschen (jott und ensch

iturgie als esamtkunstwerk “?
Bevor WITr das anhand der Lıiturgietheologıe des Il Vatıkanums weıter entfalten, se1 hıer

kurz noch eın anderer /ugang ZUT „„ars celebrandı““ versucht, ausgehend VO ersten Teıl
UNSeTECS egr11fs, der „„ars

Gerne und oft eher sentimental wırd heute 1mM Rückblick auf die alte Lıturg1e VO ea
der Lıturgie als „Gesamtkunstwerk“ gesprochen, historisch ohl eher Programm als rfah-
rTung Denn aKT1sSCc bedeutete Liıturgie VOT dem 11 Vatıkanum eben oft auch schlampige
Zelebrationen in empo, Unvorstellbares hınter Hochaltären, Tabernakel mıt
bıotopıschem Innenleben, Schreckl1c verunstalteter lateimnıscher Gesang, Paramente Jen-
se1its der Ekelgrenze, Männer, dıe ZW ar Jeden Sonntag ZUT Kırche kamen, aber dann auf der
Orgelbühne dıe Schweinepreise diskutierten altere Priester und Laı1en erzählen davon
sehr realıstisch. Und auch für UNSCIC Liıturgie scheınt das ea des ‚„Gesamtkunstwerks““
eiıne ummer oroß Wır können und wollen nıcht Jeden Jag eın Kunstwerk gestalten.
enswert scheıint der Kunst-Begriff aber In zweıfacher Hınsıcht: (1) bzgl der Eın-

beziehung er Sınne ın (  ng und Wahrnehmung lıturgischer Feliern vgl dazu
unten (2) UuUrc das Ernstnehmen des Wesens eines Kunstwerkes auch für dıe Lıturgie
es Kunstwerk, gleich ob Bıld, Plastık, Üper, Bauwerk oder Oman, entfaltet seıne

Ex1istenz in der Kommunikatıon VOIl Künstler, Werk und Betrachter. Kunst entsteht anders
als Kunsthandwerk eben nıcht zwingend durch Onnen, sondern uUre den Schaffenswillen
des einen Menschen und den Wahrnehmungswillen eInes anderen. S1ıe ist Kommunikatıon
über eınen Aspekt UNSeTICS Lebens und unNnseTeT Welt, den eiıner In Zeichen und eın
anderer wahrnımmt und deutet nıcht richtig oder falsch 1m Siınne des Künstlers, sondern
chtbar oder unfruchtbar für seıne eigene Welt- und Lebensdeutung. e1 ist Kunst recht
verstanden „künstlıch"“, in iıhrer Zeichenhaftigkeit und Setzung Alltagserfahrung über-
ste1gend. Das ‚„rıchtige Wa  ehmen VOoOoN Kunst aber braucht keın fachliches kunsthistorI1-
sches Wiıssen, ohl aber den ıllen und dıe chulung ZU)] Hın- und Dahinterschauen, also
eıne Symbolkompetenz.

In dıesem Sınne zielt „„dIs celebrandı“ keın noch schönes statısches Kunst-Werk d}  9
sondern 1ll eiıne J6 einmalıge „Kunstaktıon“ In der Tradıtion Romano Gjuardınis „heılı-
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SCS Spiel” oder mıt Odo ase „Mysterienhandlung‘ dıie Einbeziehung er Kunst-
fertigkeıten In dieser dıesem die egegnung zwıschen Gott und (Gememde
erfahren lassen ll Lıiturgie raucht keıne Konsumenten, sondern eine (GJememmnde deu-
tungswillıger und -Tähıger „Reziplenten‘ dıe ihre Berufung als .„„‚konzelebrierende“ Subjek-

der Feıler annehmen und sıich entsprechend eistig und geıistliıch vorbereıten. In dıesem
Sinne ist ‚„„dI>S celebrandı“ 1e] umfassender als „„dIs praesiıdend1”, S1e ist uftrag alle
Liturgie Felernden.

Liıturgische Bıldung und Gestaltung In diıesem Sinne WAar und ist das Ziel der ogroßen DE
turgıschen Bewegung, dıe iIm die Kırche erfasste und durch das Bıschofskolleg1um
in der Lıturgiekonstitution des 11 Vatıkanums kraftvoll bestätigt und verstärkt wurde

Der liturgietheologische Paradigmenwechsel des Vatikanums
Diese lıturgischen Bewegungen und Inıtıatıven VoNn Laien, Mönchen, Priestern und Paps-

ten 1m tellen keinen Bruch in der Tradıtion dar, sondern eine Wiıederentdeckung der
ursprünglıchen pastoralen und geistlichen Weıte und jeie der Liturgıie. SO WAar das Ziel
auch nıe dıe Abschaffung miıttelalterlicher oder dıe ekons  10N antıker Gottesdienst-
formen, sondern dıie Wiıedergewinnung eiıner Liturgiegestalt und -theologıe, WI1Ie S1e In
den Mystagogıen der Kırchenväter aufscheint. So en dıe Liturgische ewegung und dıe
Liturgiekonstitution des IL Vatıkanums zweıftfellos dıe dogmatısche Kontinulntät der Liturg1ie
uUuNscTIeI Kırche bewahrt bzw fortgeschrieben, zugleıich aber wurde auf der ene der sıcht-
baren Zeichengestalt en Paradıgma röffnet

Die Lıturgiekonstitution hat sıch be1 der Zielformulıerung katholischer Liturg1ie nıcht
mehr mıt dem Mınımalkrıterium Von Gültigkeit und Erlau  el ufrıeden egeben, sondern
weıtere, größere lele lıturgischer Feıier definıiert:

„Darum sollen dıe Seelsorger be]1 lıturgıschen Handlungen darüber wachen, dass nıcht
bloß dıe Gesetze des gültıgen und erlaubten Vollzugs beachtet werden., sondern auch, dass
dıe Gläubigen bewusst, tätıg und mıt geistlichem Gewınn daran teilnehmen“ (SC 11)

Das kam VOT 40 Jahren eıner Revolution gleich. Die Kırche ll nıcht Nn dass ihre (jot-
tesdienste objektiv dogmatısch gültıg und rechtlich rlaubt gefeliert werden, sondern dass
S1e „subjektiv““ TU  ar SINd, dass dıe feilernden ubjekte iın der Fe1ler erfahren können:
(Gott 11l ın der Liturgie be1 den JE feiernden Menschen „ankommen“‘, S1e In ihrem persönlı-
chen en erreichen WITr können ıhm unter eılıgen Worten und Zeıiıchen antworten und

den iıhm gebührenden ult vollzıehen
Diıe zentralen Stichworte des apıtels der Lıturgiekonstitution selen dazu hıer in einem

Bıld dargestellt, das In seinen beıden Seıten dıe Notwendigkeıt verantwortungsvoller 1tur-
giegestaltung und Ausbildung einer ‚„„dI>S celebrandı““ iıllustriert:
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Christliche Liturgie 1st

vergegenwärtigende Feier
der Heıilstaten es (Anamnese)

Stiftungsmemorı1a des Paschamysteriums
(Leıden, Tod und Auferstehung des Herrn)

Handeln Jesu Chriıstı selbst
In Beauftragten, Wort und Sakrament

Feıer und Darstellung der Kırche
in der geglıederten Gemeindeversammlung

Ausdruck des christlichen Gottes-, Menschen- und
Kırchenbildes (lex orandı lex credendi)

Eıngebunden ın das Gesamt chrıistlıchen Handelns
VOI Martyrıa, Dıakonıia und Kolnon1a

Verwurzelt 1n der Tradıtion Jüdısch-chrıstlıchen
Gottesdienstes (Makro- und Miıkrostrukturen

und rauchter Ordnung Tradition
Objektivitä Gehorsam Ritual Amt.

Christliche Liturgie ist

Dıalog zwıschen (Gjott und den Menschen,
prımär Gnadengeschenk, sekundär Kult

Entfaltung der dynamıschen und vielfältigen
lıturg1ischen Gegenwartswelisen esu Christı

angelegt auf die volle, bewusste und tätıge
Teılnahme der Je versammelten Gemeı1inde

dıe Menschen da,
Iso veränderbar, vielfältig und gestalten

als (GJanze kommunikatıve Symbolhandlung
in verbalen und nonverbalen Zeichen

und rauchter
Freiheit Kreativitat Subjektivität
Authentizität Festlichkeit Charisma
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Hıer wırd der Paradigmenwechsel offensıichtlich Liturgie ist Handeln (jottes elbst,
Selbstverwirklichung der Kırche, S1e ann nıcht emacht werden, braucht Objektivıtät und
Tradıtion.
ber miıt dem I1 Vatıkanum kommt Nun wıieder eın 7 weiıtes hınzu: Der einzelne Mensch

und die Gottesdienstversammlung werden als ubjekte des Gottesdienstes ernst5
Subjektivıtät nıcht Subjektivismus! wırd als eıne tragende aule In den Bau der Liturgie
eingestellt: .„Dıi1e Seelsorger sollen eıfrıg und geduldıg bemüht se1n die lıturgische Bıl-

dung und dıe tätıge eıilna der Gläubigen, dıe innere und dıe außere. JC nach deren
er Verhältnıissen, des Lebens und rad der relıg1ösen Entwicklung“ (SC 19)

Und Lıturgie ist wıieder entdeckt als kommunikatıve Zeichenhandlung: Dank des heben-
den Schöpfungsaktes Gottes, der Inkarnatıon und Stiftung Jesu Chrıstı, dem ırken des
eılıgen (Gelstes dürfen Menschen mıt (Gjott kommunizleren WIE S1e CS 1Ur können, In
menschlichen sprachlichen und nicht-sprachlichen Zeichen Deshalb en Gottesdienste
keıne Symbole, sondern Sind Symbol, nehmen Gestalt ın Sprache, us1ı Gesang, Hand-
lung, Raum, Zeıt, Gegenständen, Gewändern, (Geräten All dieses gewınnt 1im Rahmen
der Liturgie edeutung über den alltäglıchen Nutzen hınaus, gewınnt symbolısche Qualität

und bedarf der Kunst der Gestaltung. Denn jede dieser Zeichendimensionen ann gul,
bewusst gestaltet ZU) Zentrum eiıner Fe1ler ın  Ten, SchlecC gestaltet oder i1gnorIiert

eıne Feıler (zer)stören: Denken WITr eıne gul gewäl  (& und SCSUNSCHC Präfation und
plötzlıch geht der Liedanze1iger d}  $ oder beım zentralen Akt der Brotbrechung wırd statt des
deutenden „„Lamm Gottes‘“ irgendein Lied dıe Be-Deutung der Handlung ist
zerstoört.

Menschen und ihre Verständigungscodes aber andern sıch ständıg, und deshalb sıch
dıe Kırche berechtigt und verpilichtet, iıhre Liturgıie ändern, S1e „Tüssıg“ halten bıs
ZUT Wiederkunft des Herrn nıcht weıl nhalte plötzlich falsch waren, sondern weıl diese
Inhalte Menschen in iıhren veränderten Lebens- und Kommunitıkatıonsformen nıcht mehr
erreichen können. Weıl Menschen heute anders en als VOI 5() ahren, we1l s1e ın New
ork anders sprechen als In München oder KOMm, deshalb braucht UNSCIC Liturg1ie dauernde
Veränderung und 16 Und weıl auch nnerha. einer Pfarreı Fünfjährıge anders en
und glauben als unizehn- oder Fünfz1ıgjährıge, deshalb en diıese eın eCcC auf eınen
Gottesdienst in iıhren Lebensformen, deshalb g1bt CS eiıne wirklıche Pflicht ZUT Gestaltung
VON Gottesdiensten (SO dıe römische Eucharistie-Instruktion VO 5.3.2004, Nr 39)
ber noch einmal: Die elernde ubjekte der Liturg1ie ernst nehmen bedeutet natürlıch

nıcht Subjektivismus, Formlosigkeıt, Beliebigkeıit be1l der Feıler der eılıgen Mysterıen
UNSCICS aubens., sondern gerade größere Verantwortung, und aIiur braucht 6S den
ıllen, dıe Kenntnisse, dıie Sens1bilıtät und Bereıitscha ZUT Bıldung eıner „„ars celebrandı“
be1 en Miıtfeiernden

Wenn WIT den Ansatz VO ecC und Pflicht jedes Getauften ernst nehmen und Liturgie
eben nıcht mehr als Veranstaltung „„der da vorne“ begreıfen, SInd auch dıe Teilnehmenden
1n der Pflicht. Innere Vorbereıitung und Präsenz SInd nachweislıch mehr als eıne moralısche
Pflicht Wer sıch nıcht auf selne als Subjekt der Fe1ler einlässt, wiırd innerlich nıcht
das erfahren, WAas diese Feıer eröffnen und schenken wiıll, gut auch dıie Vorbereıtung und
Gestaltung „vVvOoNn vorne‘“ ist. W er als Priester ınfach eSSDUC. oder Schott aufschlägt und
995-  CSSC hıest“, tut eben maxımal 50% dessen, Was dıe Kırche ın ihrer Liturgıie will; WeTI

andererseıts ınfach das tuL, Was „„dus dem auCcC heraus“ für ichtig hält oder we1ıl „die
Leute“ das wünschen, geht ZW arlr vielleicht eınen sympathıschen und emotıional verständlı-
chen Weg, dient aber auf Dauer ohl ebenso wen1g der „„salus anımarum"““.
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Wır stehen be1 jeder lıturg1schen Feier: gleich ob Kındergartengottesdienst, Pontifikalamt,
Frühschicht. Sonntagseucharıstıie oder Sen10renmesse, In der Pflıcht, dıe sk1izzıerte rund-

gestalten eıne höchst anspruchsvolle und omplexe Aufgabe gegenüber der
11ULT objektiv korrekten Zelebration einer „trıdentinıschen” Messe!

Damıt ann INan zusammenftfassen: Das I1 Vatıkanısche Konzıl entdeckt dıe elernde
Gemeinde als Subjekt der Liturgie wıeder, ore1 dıe kultkritischen Tradıtionslinie der He1-
1gen chrıft auf und damıt be]l er dogmatischen Kontinultät einem Paradıgmen-
wechsel der Liıturgijetheologıe, dıe alle Liıturgieverantwortlichen und -felernden mıt dem
Ziel eıner innerlich fruchtbaren Feıler ZUT Ausbıldung eiıiner ‚„dIS celebrandı““ verpflichtet.
-Die Mutter Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten der vollen, bewussten und
tätıgen Teılnahme den lıturgischen Feliern gefü werden., w1e S1e das Wesen der Tıihir-
o1€ selbst verlangt (SC 14)

meınt damıt „„dIS celebrandı““ ach dem I1 Vatıcanum dıe anspruchsvolle ufga-
be, jede einzelne Feler auf en Zeichenebenen korrelatıv gestalten dUus der Dıalektik
VOINl Objektivem und Subjektivem, Tradıtion und Zeıtgenossenschaft, Autoriıtät und rfah-
Tung /u ıhr gehö das Wahr- und Ernstnehmen der beıden konstitutiven Se1iten jeder lıtur-
gischen Feler und In der Kunst, HEG Füllen der gestaltbaren Elemente und e1ıle objektive
und subjektive orgaben eiıner Feıler verbiınden.

Notwendigkeit der GESTALTUNG des christlichen Gottesdienstes

Objektive Vorgabe Subjektive Vorgabe
Ürc Theologıe des Hrc Erwartungen
christliıchen (Jottes- und Möglıchkeıiten
dienstes und das der Je versammelten

(Gemeıindelıturgiısche BC
der Kırche

enYJOorm.:
Tendenz ZUT Domıi-

des Ob]ektiven

enYJorm.:
Tendenz ZUT Dom!it-
1allz des Subjektiven
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Die GESTALTUNG des Gottesdienstes gemä I1 Vatıcanum erfordert CS, objektive und sub-
jektive orgaben eilıner evangelıumsgemäßen und lebensnahen Gesamtfe1ler ichtig
verbinden:

-

u
E:

S
a
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Daraus erg1bt sich für jede lıturgische Fe1ier das ea eInes Stufengebäudes, das dıie VOCI-
schıiedenen theologıischen Aspekte ernst nımmt:

FRUCHTBAR

AU:

GEMEINDEGERECHT

SAl  HT

ERLAUBT

GULTIG

Die Rezeption des Paradigmas der „Fruchtbarbeit‘“
Dıeser Gedanke sıch seıt dem I1 Vatıkanum unaufhaltsam urc sehr offensıicht-

ıch und inzwıschen In seınen Auswüchsen hınreichend recht krıitisiert In manchen
Zu kreatıven und geschwätzigen Kınder-. Famılıen- und Gruppengottesdiensten, mındes-
tens eutlic aber auch In betont rechtgläubigen und kırchentreuen Kreıisen:
Da wırd

der ar mıt em eingedeckt, Was ırgendwann In der Fe1ıer gebraucht wiırd,
auch ach dem einfachen Kyrıe dıe Vergebungsbitte eingeschoben,
aus Zeıtgründen das essentielle stille VOT jeder Oratıon gestrichen,
Ssonntags regelmäßıg 1UT eine Lesung vorgeitragen,
Statt des verbindlichen ntwortpsalms „eIn Lied“9
1m Hochgebet nach den „Priestern und Dıakonen“‘ dıie „Ordensleute“‘ eingeschoben,
beım Friedenslıed das Brechen des Brotes antızıpılert und dafür dann das Agnus De1
weggelassen,
ganz regelmäßıg die Kommunion aus dem Tabernakel ausgeteılt und dazu fantasıe-
Vo Übertragungs- und Verehrungsriten entwickelt,
dafür aber dıie Kelchkommunion nıcht einmal rnsthaft diskutiert

und das es sıcher nıe aus böser Absıcht, sondern aus pastoralen, also subjektiven Girüun-
den! Sıch etwas das geltende lıturgische ec herauszunehmen, hätten dıe gle1-
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chen Menschen VOT 5() Jahren aum gewagt Hıer wırd freıiliıch dıe HECUC Freiheıit nıcht VCOTI-
antwortlich ZUT Entwicklung einer anspruchsvollen „„drs celebrandı“, sondern ZAE eque-
ICN OoOrtiahren In trıdentinischer Mentalıtät genutzt. Die Konsequenzen lassen freılıch
nıcht auf sıch warten Das lassen Menschen heute nıcht mehr mıt sıch machen, und diese
schreiben nıcht dem Bıschof oder dem apst, s1e bleiben iınfach Hause.

Wıe sehr dıe KategorIie der inneren eılna. und der geistlichen Fruchtbarkeıit dıe Kır-
che schon durchdrungen hat, zeigt sıch auch im Begleıitbrief ened1 XVI Jüngsten
Motupropr10 Er ist durchzogen VON der pastoralen orge des Papstes dıe Gläubigen,
dıe subjektiv! mıt dem vatıkanıschen Usus nıcht zurechtkommen. ened1 XVI
wünscht sıch Gottesdienste im „USUuS antıquior“ mıt außerer und innerer Qualität und
schätzt deshalb deren Verbreıtung Sanz realıstisch ein

ADer. eDrauc des alten Missale ein SEWISSES Mal} lıturgischer Bıldung und auch
einen Zugang ZUT lateimnischen Sprache VOTAaUS;: das eiıne W1Ie das andere ist nıcht gerade
häufig anzutreffen. on VO dıesen konkreten Voraussetzungen ist CS klar, dass das NEUE
eSSDuUC nıcht LUr Von der TecC  iıchen Normierung, sondern auch Vonl der tatsächlıchen
Sıtuation der gläubigen Gemeınnden her Sanz VON selbst dıe forma ordinaria des Römischen
Rıtus ble1 (S 4

Der aps nımmt dıe anthropologische en! des I1 Vatıkanums Sanz ernst Es geht In
Motupropri0 und Begleıtbrief StTeTiSs e1in pastorales Entgegenkommen, dıe subjektive
edeutung das geistliche en der Gläubigen. SO sollen auch be]l Gottesdiensten 1m
„USUuS antıquior“ dıe Anwesenden nıcht bloß Zuschauer eiıner schönen Zeremontie se1n,
sondern innerlich ergriffen werden und sıch außerlich beteiligen können. Für ened1i
V gılt offensıic  ıch auch für den alten Usus das Ziel des Artıkels 19 der Lıturgiekonsti-
tutiıon (S:0).-

Wie werden WILFr liturgische Küunstler“?
Praktische Anregungen ZUr Bildung einer Urs celebrandıi

1ele kennen das, W ds mMI1r 1Im Sommer be1 einer Frauenwallfahrt passıert ist Die Lesun-
SCH ınnvoll ausgewählt, die Gesänge überlegt und rechtzeıtig abgesprochen, Predigt
und andere JTexte gut vorbereıtet, lıturgische Dienste rechtzeıitig instrulert, für eiıne konzent-
rierte, ruhige tmosphäre esorgt und dann komme ich nach der Messe aus der Wall-
fahrtskirche und mehrere Frauen sofort „Meın Gott, Herr Pfarrer, Was WAar Ihre Jbe
kurz, das sah Ja Schrecklıc qus!®*® Wıe lernte ich früher In der ruppendynamık „Störungen
en Vorrang”, ich ann 1Ur SO ist 65 auch In der Lıturgie ob WIT wollen oder
nıcht!
So habe ich 1im auTie der eıt meınen schlichten „Dreisatz ZUT dAIs celebrandı““ gelernt:

Es g1bt keinen falscheren Satz als „Die Leute merken das nıcht‘‘.
Es wirkt alles, auch das, Was WITr nıcht bewusst und gestalten.
Man ann Viıeles ganz eg1ıtim verschiıeden gestalten, aber nıchts ist egal

Das elıngen eines Gottesdienstes annn nıe garantıert, ohl aber mıt ziemlicher Sıcher-
heıt verhindert werden. Wohl Jeder ennt das bestens vorbereitete Hochamt, be]l dem eın

„Die Seelsorger sollen eıfrıg und geduldig bemüuht sSe1In dıe lıturgische Bıldung und dıe tätıgeTeılnahme der Gläubigen, dıe innere und die äußere, Je nach deren Alter, Verhältnıissen, des
Lebens und Tad der relıg1ösen Entwiıcklung. amıt erfüllen S1e 1ıne der vornehmsten Aufgabendes treuen Spenders der Geheimnisse Gottes S1e sollen ihre Herde dabe1 nıcht bloß mıt dem
Wort, sondern uch durch das Beıspıiel führen.“‘ (SC 19)
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Funke überspringt, und den beängstigend kreatıv-chaotischen Famılıengottesdienst. be1
dem plötzlıch das en des eılıgen (je1lstes fast mıt en greıfen kann WIT
können keıne fruchtbaren Gottesdienste machen. Und trotzdem SInd WIT nıcht machtlos,
können Vıeles ermöglıchen und VOTI em manchen Fehler verme1den. Hıer lıegen Chancen
und Gefahren im Detaıl. Sınd Vorbereıitung und Fe1ler VON Gottesdiensten eine bleibende
Aufgabe, mıt der WIT nıemals ertig Sınd.

Um diese Aufgabe strukturiert bearbeıten können, se1 Folgenden dıe omplexe 11-
turgısche Zeichenhandlung In acht Beobachtungs- und Handlungsfeldern dargestellt:

Versamml UN&
Leıter/1in

lıt Dıienste

HANDLUNG30  Stefan Rau  Funke überspringt, und den beängstigend kreativ-chaotischen Familiengottesdienst, bei  dem man plötzlich das Wehen des Heiligen Geistes fast mit Händen greifen kann — wir  können keine fruchtbaren Gottesdienste machen. Und trotzdem sind wir nicht machtlos,  können Vieles ermöglichen und vor allem manchen Fehler vermeiden. Hier liegen Chancen  und Gefahren im Detail, sind Vorbereitung und Feier von Gottesdiensten eine bleibende  Aufgabe, mit der wir niemals fertig sind.  Um diese Aufgabe strukturiert bearbeiten zu können, sei im Folgenden die komplexe li-  turgische Zeichenhandlung in acht Beobachtungs- und Handlungsfeldern dargestellt:  -  . GEMEINDE :  Versammlung  -  Leiter/in  -  lit. Dienste  7 HANDLUNG  n  Gebete  Bewegung  Lesungen  Haltung  Ansprachen  Formeln  -  RAUM  SYMBOLGESTALT  MUSIK  Grundordnung  Elemente  DES  Gesang  Atmosphäre  Instrumente  Helligkeit  GOTTESDIENSTES  -  ZEIT  DINGE  - punkt  Materien  - dauer  Gegenstände  Jahres -  Paramente  Medien  STILLESPRACHE
Gebeteewegung esungenHaltung Ansprachen

Formeln

RAU  Z SYMBOLGESTALTI

Grundordnung
Elemente DES GesangAtmosphäre Instrumente
Hellıgkeıit SE  STES

ZEIT

punkt Materıen
dauer Gegenstände

Jahres Paramente
Medien

SIILLE
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eptiert INan eiıne solche rundgestalt Jeder lıturgischen Feıer, lassen sıch den einzel-
NCn Zeiıchendimensionen Fragen Lormulıeren, dıie die Eınzelheiten das Ganze einer
Feıier erfassen helfen Diese zielen auf dıe übergeordneten Fragen:

elche S1ıgnale senden uUuNseTeE lıturgischen Felern ohne Worte?
Ist unls bewusst, dass S1e wırken?
ollen WITF, dass S1e wırken?
ollen und können WITr daran etwas andern, gof. dıe Inhalte des aubens besser
eria.  ar machen?

Das Ziel ist keıne vertfeıinerte Rubrızıstik, sondern eiıne Arbeıtshilfe verantwortlichen
Gestaltung VOon Gottesdiensten zwıschen kırchlichen orgaben und den Erfordernissen der
konkreten Fei1ergemeinde.
Entsprechen dem gestellten ema sollen €e1 hıer 11UT beispielhaft ein1ge Fragen den
nonverbalen Zeichen formuliert werden. während die sprachlichen und musıkalıschen Fel-
der hler unberücksichtigt bleiben
Vorsteher der Al Messe Vorsteherin der Wort-Gottes-Feier

Welchen Eındruck vermittelt der/dıe Vorsteher/1in der Gemeıminde: konzentriert. hılf-
los, aufgeregt, Souveran, generVT, korrekt, störungsanfällıg, kommunikatıv, angstlıch,
kreatıv, improvisierend, chaotisch. vorbereıitet, menschlıch, moderıierend, verbind-
lıch, anbıedernd, gelassen, gelangweılt, dıstanziert
Betet er/sıie wiırklıch? Spricht er/sıe WITKI1IC dıe Gemeininde an’?
Wıe gelıngt das Zusammenspıiel mıt den übrigen Dıensten? Kann jeder gelassen das
selne tun und anderen das iıhre lassen?
Wıe außert/versteckt sıch dıe Leıtungsfunktion?
elche Abweıchungen Von den lıturgischen Büchern fallen auf?
1bt CS sprachlıche Lieblingswendungen, oskeln, „Privatrıten““ WIe zusätzliche oder
fehlende Kniebeugen, Kreuzzeıichen. Verbeugungen
Passen Sprache, Bewegungen, Gestik, 1mM1 Z Person und den NnNNalten sınd
SIe stımm1g, eher mınımalıstisch, eher ausufernd?
Gelingt CS dem Vorsteher, „der Feler einen festlichen, brüderlichen und mediıtatıven
Charakter geben Uurc selne persönlıche Vorbereıtung und BG dıie kom-
munıkatıve und Weıse se1ines andelns und Sprechens‘‘ (Dırektorium für Kın-
dermessen Nr. 23)8

MHandlungen und Haltungen
erden dıe Dıfferenzierungen der Feler nach Personen., Orten, Handlungen konse-
ucn und damıt „sprechend“ gestaltet?
Wıe drückt dıe Gemeımnnde hre Einheıt urc einheıtliche altungen dUuUS, WI1Ie zeigendıe Eınzelnen ihre Verschiedenheiıit?
Stimmen empo und TO der Bewegungen, Schrıtte, Gesten
ırken dıie Handlungen als Teıl elInes vorgegeben Rıtus und Iun eines konkreten
Menschen, sınd S1e rıtuelles und persönlıches Tun, stilısıert und natürlıch?
Wann sıtzt/steht/geht WT WI1e warum”?
erden dıe zentralen Handlungen der Fe1i1ern „sprechend“, In sıch stımmı1g und In der
riıchtigen Synchronie vollzogen? Iso das Halleluja ZUT Evangelienprozession, der
Gabengang mıt Brot, Weın und nach dem Decken des Altares und VOT dem
Gabengebet, das Erheben Von eic und Schale be]l der SaNzZCH Schlussdoxologie des
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Hochgebetes inklusıve des „Amen“ der Gemeıinde, das Brechen des Brotes mıt den
Deuteworten des „Lamm Gjottes‘“

inge
Sınd dıe verwendeten Gegenstände, Materıen, ınge „mehr auf edle CcCANhonnNe1 be-
2aC als auf bloßen Aufw. (SC 124), sınd S1e echt In Materıal und gut In
der Form oder Attrappen und eplıken?
Stimmen röße, Materıal und chmuck er benutzten ınge Bücher, appen, Ge-
fäße. Leuchter, Materıen, Miıkrofon. Blumen unter der erspektive prıimäre/sekun-
däre Zeichen? Ist also das eSSDUC nıcht wertvoller ausgestatiet als das Evangelıar,
das Tabernakelzıiborium nıcht orößer als eic und Schale auf dem ar, dıe Minıst-
ranten nıcht feierlicher gekleidet als dıe Lektorıin
Wıe ze1gt sich der Fejiercharakter 1m dıfferenzilerten eDrauCc VOIl Glocken, Kerzen,
KTCUZ. Fahnen, el  aucC Paramenten, Blumen
Sınd dıe verwendeten Gegenstände aussagekräftige Zeichen ezüglıc ass, Raum,
Rollen, Personen, Feılerstufe oder ınfach ‚UT schön“, also nach dem Geschmack
dessen, der S$1e rag oder verwendet?
Ordnen sıch alle technısch notwendigen Hılfsmuiuttel un ohne sıch verstecken
sınd S1e WITrKI1C notwendig?

Stille
en dıe Gläubigen den vorgesehenen tellen dıe stille eıt ZU) prıvaten

für dıie Gewıissenserforschung, nach dem .„Lasset uns beten  L3 ach den Lesungen,
ach den Intentionen der Fürbitten, für den Friedensgruß, nach der Kommunıon
Herrscht dann WITKI1IC Stille nıcht L1UT mıt Worten, sondern auch be1 den Handlun-
SCH, be1 der us1ı 1Im Liedanze1iger
erden Zeıiten des tillen Gebetes 1Im Interesse der Gläubigen eutlic eingeleıtet
und beendet. durch einen entsprechenden Zuruf für dıe Antwort be1l den Fürbit-
ten?
Wırd Stille 7ABYE Unzeıt eingebaut, efW.: WEn der Priester eigentlich im amen der
Gemeınnde und somıit vernehmlıc Gott beten So

Und ZU. (Janzen:
Wıe viel eıt verwenden WITr be1 der Gottesdienst- Vorbereitung auf dıe Wortanteıle,
WI1e viel auf Überlegungen Handlungsvollzügen”
ühren alle Überlegungen ZUT Gestalt/ung elInes Gottesdienstes einer Feıer, die die
Gemeıninde 1InNns Mysteriıum hineinzıeht und ihren Glauben nährt?

Schlussfolgerungen
er Rıtus, jeder Usus kann degenerleren geistlosem Rıtualısmus oder bloßem Ak-

t1on1ısmus. Je größer dıe Freıiheıt, desto er dıe Verantwortung, Je eılıger dıe ‚ 5aCHe-,
größer dıe Pflicht, sıch selbst zurückzunehmen. Der trıdentinısche Usus ist gekenn-

zeichnet Hre strikte rubrıizıstische Regeln, dıe Gültigkeit und Erlau  61} sıchern wollen
der vatıkanısche Usus schenkt Priestern, lıturgıschen Dıiensten und Gememninde eıne ogrößere
Freıheıt, ist darum aber auch außerst anspruchsvoll und erfordert VoNn en Beteıilıgten
höchste Verantwortung ZUT Ausbildung und ege eiıiner lıturgischen Spirıtualitä und PCI-
sönlıchen „„dIS celebrandı"““ damıt Gott mıt uns se1n est felern kann
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DIie „Karrıere““ VoNn Begriff und aCcC der „„dIS celebrandı“ ist zunächst einmal uneinge-
schränkt begrüßen: Gileich ob ZUT Liturgietheologie und -prax1s des I1 Vatıkanum eher
kritisch oder werbend alleın das Übernehmen des Begriffes oder selner Synonyme ze1gt,
dass der Paradıgmenwechse des I1 Vatıkanums un  ehrbar 1st, auf dessen Fundament
NUun ein1ge Kennzeıchen katholischer „„dIs celebrandı““ WI1Ie olg skızzıert selen:

„ArSs celebrandı““ meınt In der katholische Kırche dıe anspruchsvolle Aufgabe er
Gottesdienstfeiernden, miıt dem 15% Vatıkanum Lıturgie als dynamısches Geschehen
zwıschen dem sıch schenkenden (Gjott und den sıch enden Menschen verste-
hen, und daraus in Jeder Feler dıe verschıiedenen Zeiıchenelemente und das eigene
Iun In der Spannung Von Ordnung und Freıiheıit, Tradıtion und Kreativıtät, Dienst
und Authentizıtät, na und menschlıchem Handeln verantwortlich gestalten.
Die Lıturgiekonstitution formuliert In Fortschreıibung der Tradıtion mıt dem Eıntrag
der subjektiven geistlıchen TuUuC  arkeıt In dıie Lıturgietheologie eın et
katholischer Lıturglegestalt. Dem dıenen, Tröffnet dıe nachvatıkanısche lıturgische
Ordnung Freiräume für Teılkırchen, Ortskırchen und einzelne Feılern;: diese Freiräu-

verantwortlich nutzen ist dıe oberste Aufgabe der „„dIS celebrandı‘“.
„„ATrSs celebrandı"““ betrifft nıe die ene dogmatıischer Gültigkeıit, selten dıe enNe
rec.  1cher Erlaubtheit, immer aber dıe ene geistlıcher Erfahrung und persönlıcher
Fruchtbarkeit der Heilszuwendung Gottes.
„„ATS celebrandı“‘ zielt eın noch schönes statiısches Kunst-Werk d}  9 sondern ist Je
einmalıge „Kunstaktıon““, die unter Eınbeziehung der Kunstfertigkeıit er Feiernden
ın diıeser diesem dıe egegnung zwıschen Gott und Gemeinde fördern
ıll eı 11l „„dIS celebrandı“ nıcht eıne Gemeıninde VoNn 200 Künstlerinnen und
Künstler autonomen Kunstwerken AaNTCSCH, sondern 1m besten Sinne Kunsthand-
werk, Gestaltung eines VO chöpfer vorgegebenen Inhalts SeIN.
„„ATS celebrandı““ l und kann dıe Liıturgieverantwortlichen nıcht Uurc Tramıng ZUT
fehlerfreien Produktion einer eılıgen aCcC führen, sondern Uurc geistige Bıldung,
leibliche Erfahrung und gelistliche UÜbung ZUT Gestaltung einer Je einmalıgen, e1li-
genden egegnung zwıschen Gott und ensch efähigen.
„„ATS celebrandı"““ basıert auf den lebenslang bearbeitenden dre1 Saulen

Verstehen und Liıeben der „Sache“ und iıhres Schöpfers,
Üben und Reflektieren der e1igenen innerhalb der komplexen lıturgischen
Zeichenhandlung,
Aus- und Weıterbilden der eigenen lıturgischen Spirıtualität.

Ich möchte persönlıch enden, WI1e ich begonnen habe Ich bın sehr froh, als hrıs und
Priester In eiıner Kırche en und arbeıten können, dıie der menschlichen Erfahrung im
etzten Konzıl wieder ihren theologischen zurückgegeben hat Unser Dıenst ist damıt
nıcht einfacher geworden, aber 1Ur können sıch Glaube und Hoffnung heute 1im Men-
schen einwurzeln. Ich bın SCINC Pfarrer In dieser ZEIt weıl ich spure, WeiIcC reiche TUGC
die Inıtiativen des II Vatıkanums tragen können, WECLnN alle Beteıiligten das ihre €e1
ist UuNnsere Lıturgie natürlıch keineswegs perfekt, und Vieles braucht einen 9Sanz langen
Atem Mentalıtäten, die 000 Jahre epragt wurden, sınd außerst Janglebig. ber WITr VeTI-
suchen In unserer Gottesdienstgemeinde „„dIS celebrandı““ als Prozess verstehen, der das
en der Gemeinde und das en der Eınzelnen Gemeindeglieder e1in en lang begle1-
tet we1l das en sıch verändert und verändern INUSS bıs ZUT Vollendung In der wigkeıit.



Stefan Rau

Umso mehr bın ich persönlıch getroffen, WE Intellektuelle eine generelle „Häresıe der
Formlosigkeıt” unterstellen oder andere Allerheıligstes alg “Stehimbiss-Liturgie“
beschıimpfen.

Ich höre gottlob sehr oft Sanz anderes VON Jungen und alten Menschen, WIEe beglückend
S1e dıe frohen. festlıchen oder auch SahZ stillen, kleinen Gottesdienste erleben, dıe aus dem
Sorgen eine umfassende „„dIS celebrandı“ erwachsen. Ich bın dankbar für das reichlıche
und angstfre1ie Aussäen des I1 Vatıkanums und ich arbeıte SCINC daran, dass dıe Jungen
Pflanzen ETHEeNEGTTeETr Liturgietheologie weıter erstarken.

An den chluss stelle ich meın .„„Kleines 2 ZUT dISs celebrandı"”, das miıich selbst immer
wlieder warnt und ermutigt:

Kleines SA Ur's celebrandıi

„KUNSTFREUNDE -FÖRDERER: ‚„KUNSTBANAUSEN“”

Ich 111 das ber
Das geht doch uch schneller
Ich mach‘’ schon mal welıterA E R0 S

Funktion Sınn und Schönheıt edingen
sıch

}
ı]  Or Dıie Leute wollen das nıcht

Das Wiıchtigste geschieht ohne Worte Das geht doch viel einfacher
Das Wiıchtigste geschieht VOI Begınn
Das Wiıchtigste vyeschıieht In uns Das machen WITr aber immer
Lıturgie ist anspruchsvoll, ıhr Erschlıeßen 1N! ich schwıer1g, lassen WITr WCR
kostet miıich

es wiırkt Das ist doch egal
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